
IAESTE Praktikum in Brasilien 
 

Brasilien - ein Land wo schon allein eine Stadt wie São Paulo mehr als doppelt soviele 
Einwohner hat wie die Schweiz. Genau dort bin ich mit dem Flugzeug gelandet und 
dort hat auch mein Aufenthalt in Brasilien begonnen. In Itajubá, einer Stadt im Staat 
Minas Gerais, im Südosten Brasiliens, arbeitete ich während sechs Wochen in einem 
Umweltberatungsbüro, welches sich vorwiegend auf Wasserkraftprojekte spezialisiert 
hat. Dies deshalb, weil Wasserkraft in Brasilien circa 90% der Energieversorgung 
ausmacht. Auch andere Energie- und Umweltprojekte werden von der Planung bis zur 
Umsetzung begleitet, diese machen aber nur einen kleinen Teil des Tätigkeitsbereichs 
aus. 
 
Mein Empfang in der Stadt Itajubá war sehr herzlich. So hatte ich mir die brasilianische 
Mentalität ausgemalt: Herzlich, freundlich, offen. Gleich am nächsten Morgen wurde 
mir das Bürogebäude gezeigt, welches eine halbe Autostunde entfernt in den Hügeln 
auf gut 1300 Höhenmetern liegt. Rund 20 Personen, Biologen, Geologen, Geografen, 
Umweltingenieure, Forstingenieure, Bauingenieure und CAD-Zeichner arbeiten in 
einem modern eingerichteten Büro, einem ehemaligen Landgut mit grossem Garten.  
 
Die Leute arbeiten vorwiegend am Computer, ein kleiner Teil ist Feldarbeit (wo der 
Weg ab und zu auch mal mit dem Flugzeug zurückgelegt werden muss). Der grösste 
Teil der Arbeit besteht darin, Projektberichte zu erstellen welche Informationen über ein 
zukünftig nutzbares Gebiet zur Wasserkraftnutzung beinhalten. Dazu gehören 
verschiedene Karten welche mittels Programmen wie ArcGIS oder anderen 
Programmen hergestellt werden. Die Karten sollen unter anderem die Sensibilität, also 
die verschiedenen Umwelteinflüsse (Niederschlag, Geologie, Vegetation etc.) eines 
Gebietes aufzeigen.  
 
Meine Hauptarbeit bestand darin, Informationen zum ökologischen Fussabdruck zu 
suchen. Der ökologische Fussabdruck ist eine Methode, welche den Verbrauch von 
natürlichen Ressourcen einer Region oder eines Landes berechnet und der 
vorhandenen Biokapazität dieses Gebietes gegenüberstellt. Die Berechnung erfolgt 
anhand eines Flächenmasses, dem globalen Hektar und drückt die Fläche aus, die es 
braucht um Ressourcen auf erneuerbare Weise herzustellen. Die meisten Länder, vor 
allem in Europa, aber auch die USA, verbrauchen mehr Ressourcen als ihnen zur 
Verfügung steht. Dies ist möglich durch den Import von Ressourcen sowie deren 
Übernutzung im eigenen Land. Das Büro will vorerst seinen eigenen Fussabdruck 
berechnen und anschliessend ein Projekt zur Berechnung des Fussabdruckes für 
andere Unternehmen starten. 
 
Mehrere Male durfte ich draussen bei der Feldarbeit mithelfen. Verschiedene Arbeiten 
waren angesagt. So zum Beispiel das Vermessen von Punkten anhand GPS. Es galt, 
die maximale Höhe des Stausees eines Wasserkraftprojektes im Feld zu markieren 
sowie weitere Punkte im Einzugsgebiet zu vermessen. Weiter wurden Wasserproben 
des Fliessgewässers entnommen um Phyto-/Zooplankton zu untersuchen sowie 
weitere Parameter wie Temperatur, pH-Wert gemessen. Indem mir verschiedene 
Wasserkraftprojekte vorgestellt wurden, so zum Beispiel eines im Amazonasgebiet, 
erhielt ich eine etwas bessere Übersicht über bereits erfolgreich umgesetzte Projekte.  
 
Laufend werden neue Wasserkraft-Projekte initiiert. Diese ziehen oftmals Probleme mit 
sich. So müssen zum Beispiel Teile von Tälern überschwemmt werden um einen See 
mit genügend Wasser für die Wasserkraftnutzung zu erhalten. In den meistens 
bewohnten Tälern, bedingt dies oft eine Umsiedlung von Bewohnern und eine 
“Vernichtung” von Landwirtschaftsland. Verständlicherweise sind die Bewohner auf 
dem Lande solchen Projekten gegenüber kritisch eingestellt, zumal diese Leute wohl 



nur für einen kleinen Teil des steigenden Energiebedarfs verantwortlich sind. Allerdings 
werden heutzutage oft nur noch Kleinwasserkraftwerke gebaut, da diese weniger 
negative Auswirkungen haben wie beispielsweise das zweitgrösste Wasserkraftwerk 
der Welt an der Grenze von Brasilien und Paraguay - Itaipú.  
 
 

 
 
GPS-Gerät für die Feldarbeit  
 
Natürlich gab es auch schwierige Momente während eines Praktikums im Ausland. Die 
Sprache ist da als Erstes zu nennen. Die Verständigung an und für sich ging noch 
einigermassen gut, allerdings blieben manche Fragen auf der Strecke, da ich 
sprachlich zu wenig gewandt war. So gab es Tage, welche eher denk- als sprachlastig 
waren, was manchmal auch nicht schaden kann. Natürlich gab es auch sonst 
Unterschiede, welche mir aufgefallen sind. So zum Beispiel dass die Leute sehr 
spontan sind und sehr wenig im Voraus planen. Da brauchte ich etwas 
Angewöhnungszeit. Im Grossen und Ganzen war ich aber erstaunt, wie ähnlich 
Brasilien und die Schweiz doch sind. Die Unterschiede liegen ganz klar im Detail.  
 
Obwohl ich mit der Einstellung nach Brasilien gegangen bin, nicht viel reisen zu 
können, konnte ich doch zwei grosse Städte besuchen. Die erste Reise ging nach Belo 
Horizonte in die Hauptstadt des Staates Minas Gerais, welche doch immerhin 2 
Millionen Einwohner hat. Ich konnte die Reise mit einem Besuch von Bekannten 
verbinden. Die zweite Reise ging nach Rio de Janeiro, wo ich die berühmte 
Christusstatue auf dem Corcovado aus der Nähe betrachten konnte. Allerdings ist das 
Wochenende jeweils sehr kurz, vor allem wenn man die Distanzen im Land bedenkt. 
Etwas schade war das schnelle Eindunkeln am Abend. Bereits beim Ankommen zu 
Hause kurz nach 18 Uhr war es dunkel. So blieben jeweils nur die Wochenenden, um 
die Berge und die Natur rund um die Stadt zu Erforschen. So zum Beispiel eine 2 ½-
tägige Wanderung auf den 4. höchsten Berg Brasiliens, den “Pedra da Mina“.  
 
 



 
 
Aussicht während einer Wanderung  
 
In dieser sehr kurzen Zeit in Brasilien habe ich sehr viel über die Lebensweise der 
Brasilianer, über brasilianische Gesetzgebung, welche zwar existiert aber oft nicht 
beachtet geschweige den kontrolliert wird und über Themen im Umweltbereich gelernt. 
Natürlich habe ich nur einen winzigen Teil von Brasilien kennen gelernt, die Kulturen, 
Landschaften und Gegebenheiten unterscheiden sich innerhalb der verschiedenen 
Staaten deutlich. So möchte ich früher oder später gerne einmal in dieses Land 
zurückkehren. Vielen Dank an IAESTE Schweiz und Brasilien, dem Büro iX Consultoria 
und alle anderen die mich in irgendeiner Form unterstützt haben. 
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